
Naturschutz 

Massenverbreitung nicht einheimischer Arten in Tälern der Nationalpark-Region 

Rosa Blütenmeer im Kirnitzschtal, gelb leuchtet das Polenztal und weiß der Liebethaler Grund 

Herrlich rosa blüht es im Spätsommer im Kirnitzschtal! 

So werden sicher viele Wanderer gedacht haben, als sie 

die weiten Wiesenflächen komplett mit rosafarbenen Blü- 

ten übersät sahen. 

Doch irgendwie wurde man stutzig, weil dieses Blühen 

aus der Vergangenheit unbekannt war. Beim genaueren Hin- 
sehen waren große, bis zu 2 m hohe Pflanzen mit kräftigen 
Stengeln zu erkennen. Sie nahmen im Jahr 2004 fast die 

gesamte (!) Fläche der Wiesen im Kirnitzschtal ein. 

Im Polenztal konnte man sich dagegen im Spätsommer 
an gelben Blüten „erfreuen“. Auch hier schien eine dem 
„Normalverbraucher“ unbekannte Art zu wachsen. Im Seb- 
nitztal und im schattigen Liebethaler Grund dominierte hin- 

gegen eine weiß blühende, ebenfalls 2 m hohe Pflanze mit 
bambusartigen, kräftigen Stengeln. Auch diese Pflanze ist 

so stark verbreitet, daß jeder Wanderer und Naturfreund 

sie eigentlich kennen müßte. Aber fast niemand kennt sie. 

Was ist des Rätsels Lösung”? 

Die in unseren Tälern wachsenden, unbekannten Arten 

sind nicht einheimische Pflanzen, die sich anfangs in ge- 

ringem Ausmaß, doch jetzt immer rasanter verbreiten. Sie 

finden in den nährstoffreichen hellen Talauen günstige 
Wachstumsbedingungen, haben kaum natürliche Feinde und 

eine besonders hohe Vermehrungsfähigkeit. Da sie nicht 

in ihrem natürlichen Kreislaufsystem leben, werden sie von 

hiesigen Raupen bzw. Schnecken gemieden, teilweise feh- 
len auch Bodenbakterien und Pilze, die sie zersetzen. Da- 

mit sind sie den einheimischen Arten überlegen und ver- 

drängen sie. Die Wiesen in den Tälern der Sächsischen 

Schweiz, und nicht nur hier, werden regelrecht überwuchert. 

Schon im Jahr 2001 hatte die Nationalpark verwaltung die 

Problematik in ihren Anfängen erkannt und beauftragte 

Rene Schubert mit Untersuchungen in den Tälern des Natio- 

nalparks. Sechs nichteinheimische Arten wurden damals 
festgestellt. Nur drei spielen davon eine signifikante Rol- 

le. Diese drei Pflanzen seien im folgenden kurz vorgestellt: 

I.) 

Die uns im Kirnitzschtal aufgefallene, rosa blühende Pflan- 

ze heißt Drüsiges Springkraut (/mpatiens glandulifera 

Royıe), wird auch als Indisches oder Himalaja-Springkraut 

bezeichnet und kommt im westlichen Himalaja von Kasch- 

mir bis Nepal in Meereshöhen zwischen 1800 und 3000 

Metern vor. Schon 1832 wurde die Pflanze im Botanischen 

Garten Dresden kultiviert, dann verwilderte sie aus mehre- 

ren Gärten. Erste Nachweise spontaner Vorkommen in der 

Sächsisch-Böhmischen Schweiz sind schon aus dem Jahr 

1911 bekannt. Als sog. Saftdruckstreuer schleudert diese 

Pflanze 1600 bis 4300 Samen pro Exemplar bis zu sieben 

Meter weit (SCHUBERT 2001). Die Art ist in den Tälern der 

Sächsischen Schweiz sowohl im Halbschatten wie bei vol- 

ler Besonnung zu finden. 

2.) 

Die gelb blühende Pflanze im Polenztal heißt Schlitzblätt- 

riger Sonnenhut (Rudbeckia laciniata L.), kommt aus den 
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USA und Öst-Kanada. Als Gar- 

tenzierpflanze kam sie 1620 

nach Europa, tauchte 1659 in 

Jena und 1675 in Leipzig auf. 

Seit Ende des 18. Jahrhunderts 

verwilderte der Sonnenhut, der 

als Halblichtpflanze gilt, vor al- 

lem an den Ufern unserer Mit- 

telgebirgsflüsse. 

3.) 

Der dritte im Bunde ist der Ja- 

panische Staudenknöterich 

(Polygonum cuspidatum SIE- 

BOLD & Zucc.), der 1825 in Eu- 

ropa eingeführt wurde. In Sach- 

sen wurde er 1895 erwähnt, 

1915 auf der Dresdner Vogel- 

wiese und 1940 am Bahngelän- 

de bei Obervogelgesang. 

Die Art hat sich in Europa fast 

ausschließlich vegetativ bzw. 

durch Verschleppung verbreitet. 

Der Japanische Staudenknö- 

terich hat hohe Feuchtigkeitsansprüche und ihm haftet ein 

„aggressiver“ Nimbus an. 

Bekämpfungsversuche bei dieser Pflanze ergaben wenig be- 

friedigende Ergebnisse. SCHUBERT stellt fest, daß ein Total- 

herbizid-Einsatz mehr als diesen Neophyten abtötet, was 

diese Methode an Fließgewässern eines Nationalparkes in- 

diskutabel macht. Mähexperimente führten zu dem Ergeb- 

Nepal zu Hause. 

Schlitzblättriger Sonnenhut, eine amerikanische Pflanze, wächst massenhaft im Polenztal. 

Es scheint, als werden die Wiesen im Kirnitzschtal im Spätsommer 2004 nur von einer einzigen 

Pflanzenart beherrscht, dem Drüsigen Springkraut. Eigentlich ist diese Art nur in Indien und 

Foto: Dr. Peter Rölke 

nis, daß erst langjährige Mahd in kurzen Intervallen die Vi- 

talität eines Bestandes beeinträchtigt (SCHUBERT 2001). 

Nichteinheimische Pflanzen sind keine neue Thematik. 

Hierzu zählen z.B. bei den Bäumen die Roteiche, die Doug- 

lasie oder die Weymouthskiefer. Auch weitere Pflanzen- 

arten wie Fingerhut und Kastanie sind nicht ursprünglich 

bei uns heimisch, aber kaum je-* 

mand wird sie als „Fremdlinge“ 

verteufeln. Viele Tiere und Pflan- 

zen, die sich langsam einbürgern 

und einpassen, werden akzeptiert. 

Manchmal freut man sich sogar. 

Der Schwarzstorch hat sich, lang- 

sam von Osten kommend, neue 

Gebiete erschlossen und ist erst 

seit einigen Jahrzehnten bei uns 

heimisch. Der in der Sächsischen 

Schweiz erstmals 1996 gesichte- 

te Würgfalke kam aus Südost- 

europa zu uns. Man war stolz, als 

hier im Jahr 2000 die ersten jun- 

gen Würgfalken in Deutschland 

ausflogen. Die in den letzten Jah- 

ren verstärkt unsere Gärten heim- 

suchenden braunen Nacktschnek- 

ken sind jedoch weniger erfreulich. 

Differenzierter sollte man das 

allerdings bei Pflanzenarten sehen, 
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die massiv die einheimische Flora verdrängen 

und die ganze Riffe oder Täler in ihrem Cha- 

rakter verändern. 

Die Weymouthskiefer, eine nordameri- 

kanische Art, ist gerade in der Böhmischen 

Schweiz weit verbreitet, verdrängte durch ihr 

schnelles Wachstum immer mehr Riffkiefern 

und ihre unheimlich große Masse an Nadel- 

streu veränderte komplett die Bodenvegeta- 

tion. Die Nationalparkverwaltung Böhmische 

Schweiz bekämpft derzeit entschieden die 

überhandnehmende Weymouthskiefer. 

Das Phänomen der drei in diesem Beitrag 

vorgestellten, in Tälern wachsenden Arten ist 

ebenfalls schon länger aus anderen Gebieten 

Deutschlands bekannt. Doch bei diesen Pflan- 

zen scheint es deutlich schwieriger als bei der 

Weymouthskiefer, Lösungen zu finden. 

Wir wandten uns deshalb mit einer Anfrage 

an das Nationalpark- und Forstamt Sächsische 

Schweiz. Referatsleiter Jürgen Phoenix teilte 

u.a. mit: „Das Thema ist äußerst komplex und 

wird in Fachkreisen kontrovers diskutiert. ... 

Die Bekämpfung von nicht einheimischen Ar- 

ten ist nur selten erfolgreich. Eine bundesweite 

Befragung von Naturschutzbehörden ergab, daß 

nicht einmal jeder fünfte Bekämpfungsversuch 

Einzelpflanze des bis zu 2 m hohen Drüsigen Spring- 

krauts (im Kirnitzschtal) Foto: Dr. Peter Rölke 

Der Japanische Staudenknöterich verbreitet sich rasant, wie hier im Sebnitztal 

nahe der Buttermilchmiihle. Foto: Elke Kellmann 

konfliktträchtiger Arten als Erfolg bewertet werden kann.“ In Zusam- 

menarbeit mit der Hochschule Anhalt, so Jürgen Phoenix, läßt die Na- 

tionalparkverwaltung derzeit die Auswirkung dieser Arten im Kir- 

nitzsch-, Polenz- und Sebnitztal im Rahmen einer Diplomarbeit näher 

untersuchen. Die Arbeit, die im Frühjahr 2005 fertiggestellt wird, soll 

auch Vorschläge im Umgang mit diesen Arten beinhalten. 

„Eine flächendeckende Bekämpfung der genannten Arten ist aus recht- 

lichen und finanziellen Gründen nicht möglich und wäre ökologisch 
auch nicht unproblematisch“, erläutert Herr Phoenix weiter. „ ... Über 

spezielle Mähzeitpunkte und -intervalle kann lokal auf eine Zurückdrän- 

gung insbesondere des Drüsigen Springkrauts hingewirkt werden.“ 

Ganz sicher ist der eingeschlagene Weg richtig, zuerst Untersuchun- 

gen zur aktuellen Situation durchzuführen und dann Lösungsvorschläge 

auszuarbeiten. Die Ergebnisse der Untersuchungen aus dem Jahr 2001 

hatten jedoch bereits Handlungsbedarf angezeigt. Es scheint, daß mit 

einer intensiven Diskussion und einem Reagieren in der Sächsischen 

Schweiz nicht mehr zu lange gewartet werden sollte. Denn hatte man in 

den letzten Jahren nur vereinzelt diese Pflanzen gesehen, nahmen sie 

dann stetig zu, und derzeit gleicht es zunehmend einer Invasion. Auch 

Herr Phoenix von der Nationalparkverwaltung spricht von den invasiven 

Arten Drüsiges Springkraut, Japanischer Staudenknöterich und Schlitz- 

blättriger Sonnenhut. 

Es bleiben viele Fragen: Welchen Einfluß haben diese Arten auf die 

einheimischen Arten? Geht die Invasion immer weiter? Man sieht, wie 
das Springkraut ganz langsam die Nebentäler „hinaufkriecht‘“, z.B. den 

Nassen Grund. Überspitzt formuliert: Sieht man in den Tälern des Na- 

tionalparks bald kaum noch einheimische Arten und dafür nur noch 

Fremdlinge? 

Dr. Peter Rölke 
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